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AG Familie, Senioren, Frauen und Jugend
AG Kultur und Medien

Equal Pay muss selbstverständlich
sein
Der Equal  Pay Day markiert  die Lohnlücke zwischen Frauen und Männer.
Diese liegt durchschnittlich bei 18 Prozent. Für die SPD-Bundestagsfraktion
ist  klar:  echte  Gleichstellung  haben wir  erst,  wenn der  Gender  Pay  Gap
geschlossen ist – auch im Kulturbereich.

Leni Breymaier, frauenpolitische Sprecherin:
„Der  Gender  Pay  Gap  ist  das  Ergebnis  gesetzlicher,  tariflicher  und  betrieblicher
Rahmenbedingungen, die auf einem veralteten Frauenbild aufbauen. Dieses Frauenbild
feiert  in  rechten  Kreisen  fröhliche  Urstände.  Dagegen  muss  angegangen  und  die
Bremsklötze überwunden werden.

Voraussetzung für die Schließung des Gender Pay Gaps ist auch die partnerschaftliche
Aufteilung von Familien- und Erwerbsarbeit.  Diese werden wir weiter fördern: unter
anderem durch die Einführung einer zweiwöchigen vergüteten Partnerfreistellung nach
der Geburt eines Kindes und verbesserter Elterngeldregelungen. Zudem werden wir die
Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Pflege  verbessern  –  indem  wir  die  Pflegezeit-  und
Familienpflegezeitgesetze  weiterentwickeln,  pflegenden  Angehörigen  mehr
Zeitsouveränität  ermöglichen  und  eine  Lohnersatzleistung  im  Falle  pflegebedingter
Auszeiten  schaffen.

Mit dem Entgelttransparenzgesetz haben wir das Entgelt für Beschäftige transparent
gemacht. Geschlechtsspezifische Lohnunterschiede können so aufgedeckt werden. Wir
werden das Gesetz um eine Prozessstandschaft erweitern, damit Beschäftigte ihr Recht
auf  Lohngleichheit  nicht  mehr  alleine  geltend  machen  müssen,  sondern  sich  auf
Verbände stützen können.“

Helge Lindh, kultur- und medienpolitischer Sprecher:
„Der diesjährige Equal Pay Day unter dem Motto „Die Kunst der gleichen Bezahlung“
verweist auf den hohen Gender Pay Gap im Kulturbereich. Dieser lag im Jahr 2021 bei
30 Prozent und 2022 bei 20 Prozent. Besondere Aufmerksamkeit verdient auch die Lage
von  Frauen,  die  Mehrfachdiskriminierung  erfahren,  also  zum  Beispiel
geschlechterspezifischer  und  rassistischer  Benachteiligung  ausgesetzt  sind.

Um diese massive strukturelle Ungleichheit zu beseitigen, müssen Honoraruntergrenzen
und  Mindestlöhne  zur  Voraussetzung  einer  öffentlichen  Förderung  werden.  Dort,  wo
öffentliche  Gelder  in  die  Kultur  fließen,  müssen  Gremien  und  Jurys  zur  Vergabe  von
Preisen und Auszeichnungen geschlechtergerecht besetzt werden. Wir brauchen ein
Gender-Monitoring  zur  Entwicklung  von  Instrumenten  zur  Erreichung  von  mehr
Geschlechtergerechtigkeit. Lösungen für mehr Lohngerechtigkeit im Bereich Kunst und
Kultur,  wo ohnehin  prekäre  Beschäftigung herrscht,  können Vorbildfunktion für  die
gesamte Arbeitswelt sein.“
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